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Von dem Berliner Deputirten, Herrn 
Maͤtze, ift der nachfolgende, fuͤr die Leſer 
unſeres Blattes gewiß hoͤchſt intereſſante 
Brief eingegangen: 

Berlin, den 9. Juli 1848. 


Der deutſche Meichsverweſer. 

Freue Dich, Deutſchland, Du haſt ein 
ſchoͤnes, ein hohes Ziel errungen: Du haſt einen 
Reichsverweſer erhalten, noch dazu einen Füͤrſten⸗ 
ſohn aus Oeſterreich. — Lothringens edlem, altem 
Stamme, einen Enkel der Maria Thereſia! Freue 
Dich, Deutſchtand, denn Du biſt jetzt kein Staa⸗ 
tendund mehr, ſondern ein freier Bundesſtaat, an 
deſſen Spitze ein Mann ſteht, hochherzig in ſeinen 
Verſprechungen, unbekannt nach feiner Geſinnung, 
unverantwortlich in feinen Thaten! Jubel 
in Frankfurt, denn es iſt gelungen, den Mann 
anzubringen, auf welchen die deutſchen Re⸗ 
genten ſchon lange im Stillen ihr 
Augenmerk gerichtet hatten; Jubel in 
Nürnberg, denn es iſt eine Deputation der deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung durchgereiſt; Jubel in 
Wien, denn dieſelbe Deputation iſt gluͤcklich ange⸗ 
kommen, und der edle Prinz — hat großmuͤthig 
das ſchwere Amt auf ſeine Schultern genommen, 
zu welchem er von dem Volke, von der Vorſe⸗ 
hung, — was ſage ich, — von Gottes Gnaden 
berufen worden iſt. Freude, Jubel überall! Wie, 
hier Alles fo ſtilln? — Ach, nicht Freude, nicht 
Jubel: — Trauer in dem Herzen jedes wahren 
Deutſchen, jedes wackern Volksfreundes. 

Als wir vor acht Wochen unſte Vertreter 
hinſchickten nach Frankfurt, in die alte, deutſche 
Stadt, da hofften wir, daß fie deutſch und vers 
ſtaͤndlich reden wurden für. Freiheit und Recht: 
haben ſie unſere Erwartungen erfüllt, unſere For⸗ 
detungen befriedigt? O nein! Deutſch haben ſie 
wohl geſprochen, abet nicht im Sinne des Volkes, 
welches ſchon mit Bedauern die Koſten berechnet, 


Donnerstag, den 


welche der acht und dreißigſte Hof unſets Vater⸗ 
landes verurſachen wird; verſtaͤndlich iſt auch gere⸗ 
det worden, aber nur im Sinne der Fuͤrſten, welche 
ſchon die feſten Saͤulen ihrer abſoluten Herrlichkeit 
wanken fühlten. Rechte und Freiheiten find gewahrt 
worden, aber nicht die mit hundertjaͤhriger Knecht⸗ 
ſchaft erworbenen Rechte der armen Unterthanen, 
nicht die mit dem Herzblut unſrer gefallenen Bruͤ⸗ 
der etkaͤmpften Freiheiten der Nation: nur die 
Regierungen haben Alles behalten, was ſie beſa⸗ 
ßen, und noch etwas dazu erhalten, nehmlich ein 
neues Mittel, die Entwickelung des geſammten 
deutſchen Volkes aufzuhalten, und ſtatt Einigkeit 
Zwietracht zu ſaͤen. 

Armes ſchwarz⸗toth-goldnes Banner, mit 
der Ernennung des Erzherzogs Johann zum un⸗ 
verantwortlichen Reichsverweſer, hoͤrſt Du auf, ein 
Zeichen der Freiheit, ein Zeichen der Einigkeit zu 
ſein. — In Deinen Schatten wird Er ſich ver⸗ 
bergen, der ſeine Thaten nicht, wie ein ehrlicher 
Mann ſoll richten laſſen, der nicht mit offener 
Stirn und ruhigem Gewiſſen vor ein edles Volk 
treten mag, der den Weg gehen will, den noch 
alle abſoluten Fuͤrſten gegangen ſind; in Deine 
Falten werden Sie ſich verkriechen, die unter 
irgend welchem Namen im Finſtern ſchleichen, die 
an der Sittlichkeit und Kraft des Volkes nagen 
und es gern aus Knechten zu Sklaven machen 
mochten, denen das Gold zu rein, das Schwarz 
zu hell iſt und das Roth Herzklopfen verurſacht. 
Doch Geduld: ein Sturm wird das Volksbanner 
aufrollen und die Heuchler aus ihren Schlupfwin⸗ 
keln jagen, damit 

das deutſche Reich 
ein Wahrheit werde. 

Armer Fürftenfohn, Du dauetſt mich! Aus 
dem ruhigen Schlummer wiſſenſchaftlichen Nach⸗ 
denkens geriſſen, ſollſt Du nun auf einmal an die 
Spitze Deutſchlands treten, eines Landes, von dem 
Du bisher Viel gehoͤrt, aber noch Nichts geſehn 
haſt; Du fouft plötzlich feine Macht, ſeine Ehre 
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retten gegen ſchlaue Freunde und grobe Feinde; 
Du ſollſt befeſtigen, was von jeher loſe war, — 
verbinden, was noch nie zuſammenpaßte, retten, 
was ſchon verloren iſt; Du ſollſt ein Freund der 
Fuͤrſten fein, und doch das Volk vor ihren Ueber— 
griffen ſchuͤtzen, — Du ſollſt den Willen des Vol: 
kes zum Geſetz machen, und doch die Fuͤrſten erſt 
um Erlaubniß fragen. Ein herrlicher Poſten, der 
Dir zugefallen iſt, kalt und warm, weich und hart 
und über das Alles biſt Du ja unver⸗ 
antwortlich. Armer Fuͤrſtenſohn! 

Und Du, armes, getaͤuſchtes Volk: ſo oft 
haſt Du ſchon geduldig gewartet und gehofft, ob's 
nicht bald anders werden wird; leider, leider iſt es 
anders geworden, als Du wuͤnſchteſt. Der alte 
Kaiſer Friedrich iſt aus ſeiner langen Verzauberung 
erloͤſt, der ſchoͤne rothe Bart iſt ſeines ſteinernen 
Halters ledig und faͤchelt ſtolz in der Luft. Es 
weht ihn ſo mittelalterlich, fo dahlmanniſch, fo 
fauſtrechtlich an. Ha, ſie fechten ja ſchon für die 
Knechtſchaft Italiens, die deutſchen Kaifervölker, 
ſie haden ihren Roͤmerzug begonnen; bald tritt 
Johann, bisher ohne Land, an die Spitze unfter 
ſieggewohnten Kriegerſchaaren, und bald, bald — 
wird Potsdam nicht mehr der einzige Ort ſeiv, 
wo große Paraden abgehalten, werden. Heran, 
heran ihr deutſchen Voͤlker, begrüßet den gemein⸗ 
ſchaftlichen Fuͤrſten; bringt Gold, wenns auch von 
Zwangsanleihen kommt, um ihm Scepter und 
Krone zu ſchaffen; bringt Schwarz, wenns auch 


die Grabestͤͤcher eurer gefallenen Freiheitshelden 


ſind, um einen neuen Reichsadler zuſammen zu 
flicken; bringt Roth, in einem Lande, wo es 
Demokraten giebt, muß ſich wohl auch Gelegenbeit 
zu einem Aderlaß finden: O wir wollen einen 
Purpurmantel ſchaffen, desgleichen kein alter Kaifer 
getragen hat. Denkt doch nicht immer an euren 
Hunger; die Ernte iſt ja nahe und ſegensreich, es 
wird wohl fuͤr euch noch etwas ruſſiſches Schrot 
übrig fein; ſprecht doch nicht von eurem Handel, 
den der daͤniſche Krieg ruinirt, Kaffee und Zucker 


koͤnnen wir ja durch engliſche Schiffe besiehn; fa: 
ſelt nicht von Drohungen Rußlands, iſt der hohe 
Czar nicht unſers Königs Schwager? Und was 
redet ihr von Verfaſſung, von ein oder zwei Kam⸗ 
mern, von beſſerer Steuervertheilung u. dgl.; ihr 
zahlt eure Abgaben nach wie vor, bleibt Preußen, 
wie bisher, tragt mit Stolz die deutſche Kokarde, 
und duͤrft erwarten, daß euch die Regierung dem⸗ 
nächſt Mittheilungen daruber machen wird, in 
welchen Faͤllen ſie die Frankfurter Beſchluͤſſe zu 
genehmigen denke. 

Armes, armes Deutſchland! Man nennt 
Deine Soͤhne „Michel,“ man ſollte ſie „Schmer⸗ 
zensreich““ nennen; man giebt ihnen Waffen in 
die Hand, damit fie ſich unter einander ſelbſt auf⸗ 
reiben; man illuminirt und kanonirt, waͤhrend 
Hunger und Typhus wuͤrgen. Man hat die zus 
ſammenſchnuͤrende Fauſt an Deiner Kehle ein we— 
nig nachgelaſſen, um dann deſto ſeſter zu faſſen. 
Aber „triumphirt nicht zu früh” Der 
Deutſche darf wohl Sklave genannt werden, ohne 
ſich knechten laſſen, doch frei will er nicht heißen, 
ohne es wirklich zu ſein. Nicht umſonſt ſind ſeit 
dem 18. Maͤrz vier Monate vergangen; daß die 
Herrn nichts gelernt und nichts vergeſſen haben, 
das haben wir geſehn: Wir werden ihnen zeigen, 
was uns die Zeit gelehrt hat. 

Mätze. 


An alle Staatsbürger. 

Der hieſige conſtitutionelle Klubb beabſichtigt, 
daß, wegen der Erwaͤhlung des Erzherzog Johann 
von Oeſtreich zum proviſoriſchen Reichsverweſer, 
ein großes Volksfeſt in unſerm Kreiſe begangen 
werde, und hatte zu dem Ende am verfloſſenen 
Freitage eine Staatsbuͤrger⸗ ne zufammen 
berufen, 

Ich will ganz dahin geſtelt ſein laſſen, ob 
das Ereigniß, da die geſchehene Wahl nur eine 
proviſoriſche Maaßnahme iſt, hierzu eine genuͤgende 
Veranlaſſung abgeben kann; ich will ganz dahin 
geſtellt ſein laſſen, von welcher politiſchen Wichtig⸗ 
keit dieſer Act der deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung zu Frankfurt fei, das kann hier in keinen 
Betracht kommen, — ich frage blos: ob es ſich 
rechtfertigen läßt, daß bei der jetzt im ganzen Lande 
herrſchende Noth, und wo der Staatsſchatz beinahe 
von allen Mitteln entbloͤßt iſt, ſo daß wir ſogar 
eine Zwangsanleihe, um die 15 Millionen Thaler, 
welche der preuß. Staat augenblicklich braucht, auf⸗ 
zubringen, vor Augen haben, und wo die Hungern⸗ 
den in Oberſchleſien, im Eulengebirge, ja ſelbſt in 


unſerer Stadt nach unſerer Huͤlfe rufen! — ich N 


frage: ob es ſich bei ſolchen ſocialen Kalamitäten 
rechtfertigen laͤßt: 


ein großes ſolennes Freudenfeſt zu feiern, 


bei welchen vielleicht Tauſende von Thalern 
für Luxus und ſinnliche fenen dan 
worfen werden! 

Wenn unſer Nebenmenſch hungert, wenn die 
Staatsverwaltung nicht weiß, woher ſie die Be⸗ 
dürfniffe des Landes beſtreiten ſoll, dann iſt nach 
meinem ſchlichten Verſtande, es eine Suͤnde, die 
man an ſeinen hungernden Mitbruͤdern, die man 
an dem Vaterlande begeht, wenn derjenige, der 
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noch Geld auf dergleichen luxurioͤſe Freudenfeſte, 
wie das beabſichtigte, ausgeben kann und will, 
ſolches nicht auf eine der Noth der Zeit entſpre⸗ 
chende Weiſe verwendet. Die Weihe der Bürgers 
tugend, welche eine ſolche Feier unter gluͤcklicheren 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen in ſich tragen wuͤrde, 
ſinkt bei jetziger Noth zur Oſtentation herab. 

Darum rufe ich allen denen Reichen und Be⸗ 
güterten, alen meinen Mitbuͤrgern, aus voller 
Seele zu: 

Folgt nicht dem Rufe des hie⸗ 
ſigen konſtitutionellen Klubbs! ſam⸗ 
melt das Geld, was Ihr auf dieſe Prahlerei haͤt⸗ 
tet ausgeben koͤnnen, zu einem den ſchlimmen Zei⸗ 
ten angemeſſeneren, wuͤrdigeren, edlern Zwecke. 
Entweder zur Stillung des Hungers um Euch 
herum, — oder als Staatsanleihe, — dann werdet 
Ihr wahre Freunde des Volkes, dann werdet Ihr 
wahre Freunde des Vaterlandes fein, — Dann 
werdet Ihr, wenn Ihr glaubt, daß die Berufung 
des Erherzogs Johann zum intermiſtiſchen Reichs⸗ 
verweſer gefeiert werden muͤſſe, — es auf die edelſte 
Weiſe gefeiert haben! 

Ader auf die Weiſe, wie der konſtitutionelle 
Klubb es will, erſcheint es mir grade fo, als wie 


in frühen Zeiten Kaifer und Könige das Land 


durchreiſten, und die Herrſcher des Volks, welche 
auch meiſtens Vaͤter des Volks ſein wollten, mit 
Ehrenpforten, Pomp, Tanz, Spiel und koſtbaren 
Illmunationen in Dorf und Stadt empfangen 
wurden, um denſelben Glauben zu machen, das 
Volk ſei glücklich und habe der Hülle und Fülle, 


waͤhrend hinter den illuminirten Fenſter ndie Blöße, 


der Hunger und das Elend ihren Wohnſitz aufge⸗ 
ſchlagen hatten. 

Es kann zwar kommen, man wird mich von 
einer gewiſſen Seite, und mit gewandter Feder 
angreifen, aber, in dem Bewußtſein dem groͤßten 
Theile meiner von Kummer und Sorge niedetge⸗ 
druͤckten Mitbuͤrger aus dem Herzen geſprochen zu 
haben, werde ich mit Gott mich und meine Ge⸗ 
ſinnung vertheidigen, und er wird mir, — das 
hoffe ich gewiß, — um meiner Nebenmenſchen 
willen den Sieg verleihen. 


Döring. 


Einige Bedenken über die Wahl des 
deutſchen Neichsverweſers. 


Die deutſche Nationalverſammlung zu Frank⸗ 
furth am Main hat zur Begruͤndung der Einheit 
Deutſchlands einen Reichsverweſer erwaͤhlt, ihn je⸗ 
doch zugleich unverantwortlich gemacht und ihn 
nicht verpflichtet die Beſchluͤſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung zu vollziehen. Da nun aber ein unver⸗ 
antwortlicher und voͤllig unabhaͤngiger Reichsver⸗ 
weſer ſeine Macht zur Unterdruͤckung der Freiheit 
leicht mißbrauchen kann, ſo muß die von der Frank⸗ 
further Nationalverſammlung ergriffene Maaßregel 


als eine die Volksfteiheiten bedrohende benannt 


werden. 5 

Heilbringend dagegen fuͤr die Nation wuͤrde 
die Wahl geweſen ſein, wenn der neue Reichsver⸗ 
weſer unter die von den Vertretern der Nation ge⸗ 
gebenen Geſetze geſtellt worden waͤre. 

Der Erzherzog Johann, perſoͤnlich ein Fehr 


treffliche Eigenſchaften, aber er iſt beinahe 

Greis, denn er ſteht im 66ſten Lebensjahre, 

es fehlt ihm, wie ſelbſt ſeine Freeunde eingeſtehen, 
an derjenigen Entſchloſſenheit des Willens und 
Entſchiedenheit des Handelns, ohne welche in den 
heutigen ſturmbewegten Zeiten das Staatsſchiff 
unmoͤglich gelenkt werden kann. Den Mangel die⸗ 
ſer Eigenſchaften ſoll der Prinz noch neulich in 
Wien bei einer Revue der Buͤrgerwehr gezeigt 
haben. j 

Der Erzherzog Johann iſt nicht blos Reichs⸗ 
verweſer von Deutſchland, ſondern zugleich Stell⸗ 
vertreter des Kaiſers von Oeſterreich, und er glaubt 
beide hochwichtige Aemter vereinigen zu können? 
Schwerlich aber wird dies geſchehen konnen, ohne 
daß das eine, oder das andere Amt, oder auch 
beide darunter leiden werden, da jedes von beiden 
allein ſchon einen ganzen Mann erfordert. 

Derſelbe will von Wien aus Deutſchland res 
gieren. Ein bedenklicher Entſchluß! denn die Ge⸗ 
ſchichte lehrt, daß Deutſchland als Reich eben da⸗ 
durch zu Grunde gegangen iſt, daß es von Wien 
aus Jahrhunderte lang regiert wurde. Die zu 
Wien reſidirenden Kaiſer haben Deutſchland im⸗ 
mer als ein Nebenland behandelt, das fie zu 
Gunſten ihrer Erblande ausbeuteten. 

Auf den unverantwortlichen Reichsverweſet 
wird wohl bald ein unverantwortlicher Kaiſer fol- 
gen, der für ſich und feinen Hofſtaat jaͤhrlich meh⸗ 
rere Millionen dem deutſchen Vaterlande koſten 
wird. Dieſe Millionen koͤnnen aber nur durch 
neue Steuern aufgebracht werden. Während allo 
die Ärmeren Bewohner der Stadt und des Landes 
auf Erleichterung ihrer Laſten von Tage zu Tage 
hoffen, beſchenkt ſie die Nationalverſammlung zu 
Frankfurth mit der erbaulichen Ausſicht, daß der 
Steuerdruck vermehrt werden wird. 

Man mache mir nicht den Vorwurf, daß ic 
der Einheit Deutſchlands feindlich entgegentraͤte. 
Auch ich will die Einheit und ſehe ſie als die 
Bedingung der allgemeinen Wohlfahrt an. Aber 
ich will die Einheit nicht auf Koſten der Freiheit 
und der langerſehnten Gleichſtellung aller Staͤnde 
geſchaffen ſehen. Ich will keine ſolche Einheit, 
die ſich auf das Junkerthum ſtuͤtzt, an das Sy⸗ 
ſtem der Vergangenheit ſich anſchließt, und eine 
Steigerung der Leiden des Volks erwarten laͤßt. 

Lange. 


ehrenwerther Character, beſitzt unleugbar 1 


CE in-g enfila nid t.) d 

Ein Zufall führte mich“ verfloſſenen Dienſtag 
Abend in den hieſigen conſtitutionellen Klubb. Ich 
freute mich, die ſchwarz roth goldne Fahne aufge⸗ 
ſtellt zu finden und vetſprach mir viel von den 
Verhandlungen. Intereſſant waren fie genug, aber 
inteieſſant ihrer Sonderbarkeit wegen. Es wurde 
naͤmlich unter Anderem auch daruͤber verhandelt, 
ob man dem Vereine nicht den Namen demokta⸗ 
tiſch⸗ conſtitutioneller Klubb geben ſolle, da das 
Wort conſtitutionell allein keinen beſtimmten Sinn 
habe und wiederholentlich mißdeutet worden ſei. 
Da erhob ſich ein Mitglied und meinte, das Wort 
conſtitutionell habe in der neuſten Zeit, wie das 
Wott demoktatiſch, eine ganz beſtimmte Bedeutung 


* 


bekommen; fein Sinn fei der, daß bei dem Volke 
die geſetzgebende Gewalt, bei der Krone die aus⸗ 
übende Gewalt ruhe; 


dekenntniſſes ſei, fo koͤnne der Verein keinen andern 
Namen führen. Derſelde Verein aber hat eine 
Dankadreſſe an die Frankfurter Verſammlung der» 
anlaßt, eine Dankadreſſe dafür, daß jene Verſamm⸗ 
lung dem deutſchen Volke eine unverantwortliche, 
vom Volke gaͤnzlich unabhängige Gentral » Gewalt 
geſchaffen hat. Wie ſtimmt nun das Glaubens⸗ 
bekenntniß des conſtitutionellen Klubb's mit dieſer 
Adreſſe überein? Das eine Mal will der Klubb, 
daß bei dem Volke die geſetzgebende Gewalt ruhe, 
das zweite Mal will er es nicht. Das heißt con⸗ 
ſequent fein! Oder will der Klubb fuͤr das preu⸗ 
ßiſche Volk etwas Anderes, als fuͤr das ‚deutfche ? 
Das kann man um ſo weniger glauben, als ja die 
ſchwarz⸗ roth = goldne Fahne in feinem Verſamm⸗ 
lungsſaale prangt. Am Ende ſoll wohl die Dank⸗ 
adreſſe nur eine Demonftration gegen die ſogenann⸗ 
ten Demokraten geweſen ſein — ſolche Demon⸗ 
ftrationen haben aber, Gott ſei Dank, Nichts zu 
bedeuten. - 


Was iſt Revolution? 


«Bortfegung ) 

Selten bewirkt. eine Nichtbeachtung oder Ver⸗ 
letzung ſelbſt allgemein anerkannter politiſcher Rechte 
einen gleich allgemeinen Aufſtand zur Anerkennung 
oder Bewahrung derſelben. Politiſcher Druck, 
ſelbſt Religionsdruck vermoͤgen allein dies nicht all⸗ 
gemein bervorzubringen, Politiſche Rechte find 
geiſtige Beſitzthuͤmer, der Geiſt iſt der Wipfel des 
Menſchen, und laͤßt ſich leiſe umbiegen, ohne daß 
der Stamm bis zu den Wurzeln erbebte. Grei⸗ 


fen aber eine ungewöhnliche Steuererhoͤhung, oder, 


wie dies unſre Zeiten ſahen, Theurung und Ar⸗ 
deitsloſigkeit gleichzeitig auch den leiblichen Men: 
ſchen an, dann brauſ't der Sturm nicht nur um 
den Wipfel, dann droͤhnen die Schlaͤge der Axt 
an der Wurzel — und der ganze Stamm erbebt, 
gegenkaͤmpfend nach oben und unten. Noth und 
Kummer, Elend und Hunger ballen dann auch 
ihre Faͤuſte und ſchreien nach Huͤlfe, oder ſuchen 
einen Gegner, zu raͤchen oder zu ſterben. Iſt 
aber der phyſiſche Menſch gezwungen worden, die 
Feſſeln ſeiner Moralitaͤt zu zerbrechen, — dann 
iſt der Tiger aus ſeiner Hoͤhle gelockt, und, wehe! 
er kennet nicht die Großmuth des intelligenteren 
Loͤben! — 

Das Proletariat Deutſchlands iſt ein noch 
ungeordnetes Element in der Geſellſchaft. Der 
deutſche Proletarier hat bis jetzt nur ein einziges, 
ein materielles Intereſſe, das der Erhaltung feines 
Leibes; noch iſt er nicht ein nothwendiges Glied 
im Staate, noch iſt er vereinzelt, ein ungluͤcklich 
Ausgeſtoßener, ein willenloſes Werkzeug der Men⸗ 
ſchen. Daher deſſen ſittliche Niedrigkeit, daher 
aber auch die furchtbarſte Entfeſſelung thieriſcher 
Wuth von dieſer Seite, ſobald Hunger und Elend 
in feine Hütten allgemein eingreifen, und der Buͤr⸗ 
ger, ‚unfähig ihm zu helfen, ihm ſelbſt mit Klagen 
entgegentritt, und mit dem Finger auf gemeinſa⸗ 
me glänzende Dränger weiſ't. Der durſt'⸗ 


und da dies der Verein 
wolle, da dies der Hauptpunkt feines Glaubens⸗ 


Verkoͤrperung der Maſſe. 
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ge, aber gefeſſelte Hund wird raſend, wenn er an⸗ 
dre feines Gleichen frei und ruhig ihren Durſt ſtil⸗ 
len ſieht. Er zerreißt endlich die Kette, und ges 
nug ſchon, wenn er nicht auf feine Gefährten 
ſtürzt, wenn er nur mit ihnen den Trunk 
zu „theilen“ begehrt. So auch der Proleta⸗ 
rier, und das iſt der ſchlimme Geiſt des 


Kommunismus, den ſtets allgemei⸗ 


nes Elend entwickelt. Seht aufs Meer, 
auf das verſchlagene Boot: da iſt nicht blos das 
irdiſche Gut, da iſt der Menſch ſelbſt Gemeingut, 
und es wird gelooſ'r, in welchen die uͤbrigen fi 
theilen ſollen. — An ſich iſt der Geiſt des Ko⸗ 
munismus der magnetiſche Zug der Materie zur 
Materie, — der Trieb der Pflanze, die ihre Wur⸗ 
zeln nach der Quelle, ihre Blaͤtter und Bluͤthen, 
nach dem Lichte ſtreckt, — der Trieb des Tyieres 
von der magern Weide zur fetten, — mithin i m 
Menſchen das natürliche Bewußtſein, 
Anſprüch zu haben auf irdiſche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Dieſer Geiſt des Kommunismus 
liegt demnach in der phyſiſchen Natur aller Men⸗ 
ſchen; er tritt nur dem Beſitzenden als ſchrecken⸗ 
des Geſpenſt entgegen, ſobald er in der beſitzloſen, 
ungeregelten Maſſe erſcheint, und durch Hunger 
und Elend herabgedruͤckt iſt auf ſeine niedrigſte, thieri⸗ 
ſche Stufe. Da ſtreckt dann dieſe Maſſe die Haͤn⸗ 
de aus nach den Guͤtern der Reichen, und begehrt 
Theilung. „Brot oder Tod!“ hörte man bruͤllen 
von den Barrikaden der letzten Junitage 1848 in 
Patis, und fuͤr Geld ſtuͤrzte der Proletarier in 
das Mordgewuͤhl des Kampfes. 


Hier nuͤtzt es nichts, die Blaͤtter der kommu⸗ 
niſtiſchen Litteraten aufzufangen, und die irrenden 
Maͤnner einzuſperren. Sie ſprechen nur aus, was 
die Maſſe dumpf durchbrauſ't, und ſcheinen nur 
gefaͤhrlich dadurch, daß ſie Syſteme bauen auf den 
Geiſt dieſer Maſſe, ſtatt auf die Allgemeinheit, 
und fuͤr ihre einfeitigen Fietionen Anerkennung vers 
langen im Staatsleben. Die wahre Gefahr fuͤrs 
Allgemeine liegt in dem Geiſte der Maſſe ſelbſt, 
in der ſocialen Ungeregeltheit, in dem durch dau⸗ 
ernden Mangel allgemein erhoͤhten Bewußtſein der 
Berechtigung zu menſchlicher Gluͤckſeligkeit, und in 
der, durch ein gemeinſames Elend geſchaffenen 
Man wird dieſen Geiſt 
allein bewaͤltigen, wenn man die ‚natürliche Berech— 
tigung des Proletariers anerkennend ſchleunigſt aus 
ßerordentliche Abhuͤlfe gewährt, ſpaͤter aber ihn von 
der unterſten Stufe zu erheben, zu raffiniren ſucht 
durch Aufnahme als nuͤtzliches Glied in den Or⸗ 
ganismus des Staats. Unterlaͤßt dieſes die Re⸗ 
gierung, fo bindet fie ſelbſt den leiblich Gedruͤckten 
mit dem geiſtig Gedruͤckten zuſammen; deide ver 
einen ſich zu einem Ganzen, und dem geiſtigen 
Staatskörper mit der phyſiſchen Militaͤrmacht, tritt 
der Chor der Männer politiſcher Reform mit der 
gleich furchtbaren, wenn nicht furchtbareren Volks: 
macht entgegen. Jetzt ſtehen zwei vollkommen or⸗ 
ganiſirte Korper gegeneinander mit feindlicher 
Stirne; der bangſam zitternden Macht der Regie⸗ 
rung imponirt die furchtloſe Begeiſterung der Idee, 
— der mechaniſch geſchloſſenen Waffenmacht im⸗ 
ponitt eine feſſelloſe Volkswuth, die aus dem Ste: 
cken eine Keule ſchafft. Iſt es ſoweit gekommen, 
dann iſt es zu ſpaͤt Conzeſſionen zu machen; die 


phyſiſche Gewalt des Volks hat einmal ihre mo: 
taliſche Feſſel abgeſtreift, fie will, fie ſucht einen 
Gegner, zu kaͤmpfen, zu ringen, und — ſei es nun 
ein Miß verſtaͤndniß oder nicht — genug 
der geringſte Anlaß, und der Kampf entbruͤllt mit 
ſataniſcher Wuth. „Barrikaden auf! Reißt an 
die Sturmglocken!“ ſo ſtuͤrzt die Menge durch die 
Straßen — das Volk hat feine Gegner gefun⸗ 
den. — 

Das iſt die blutige Erſcheinung der Re⸗ 
volution! — Und haben ſolche die Maͤnner der 
Idee gewollt? Nein! Wohl mußten fie den vol⸗ 
len Eintritt der Idee zur eignen Geſtaltung 
des Staates wuͤnſchen, doch fie freuten ſich mit 
dem Bürger der erlangten Gonceffionen, ja fie 
haͤtten ſich begnuͤgt im Augenblicke, in Hoffnung 
baldigen Weiterſchritts der Regierung. Allein dieſe 
beſchwor ſelbſt ihren Sturz uͤber ſich herauf, durch 
Nichtbeachtung der arbeitenden Menge. Auch hier 
haͤtte man raſch und entſcheidend gewaͤhren ſollen; 
aber wie man mit den politiſchen Conzeſſtonen 
ſchon zoͤgerte, ſetzte man ſich lieber auf den Geld— 
ſack, als daß man ihn der leidenden Menſchheit 
oͤffnete. Seht auf die Gefallenen der blutigen 
Acte der Revolution: es ſind diejenigen armen 
Ungluͤcklichen, deren Exiſtenz vom Verdienſt des 
Tages abhaͤngt. So weit konnten keine Flug⸗ 
ſchriften und Maueranſchlaͤge fie bringen, — fo 
weit konnte ſie nur ein heilloſes Regierungsſyſtem 
bringen, das den Rechtsanſpruch auch des niedrig⸗ 
ſten Menſchen an irdiſche Gluͤckſeligkeit nicht ge⸗ f 
hoͤrig beruͤckſichtigte. 

(Schluß folgt.) 


An die Herrn Wehlmänner d des Rreiſes 
Oels. R 


Unfer Deputirter in Berlin, Herr Rektor 
Maͤtze, hat wiederum die Freundlichkeit gehabt, 
fuͤnfzig Exemplare des nachſtehenden „Zweiten 
Berichts der demokratiſchen Partei der preußiſchen 
conſtituirenden Verſammlung“ mir zuzuſchicken, 
mit dem Auftrage, ſelbige beſonders den Herren 
Wahlmaͤnnern des weſtlichen Theiles unſeres 
Kreiſes einzuhaͤndigen. Ich erſuche daher die Herrn 
Wahlmaͤnner, wenn fie in den naͤchſten Tagen zur 
Stadt kommen, ſich bei mir (Gymnaſium auf der 
Breslauer Straße) gefaͤlligſt zu melden, und ein 
Exemplar in Empfang zu nehmen. 


Lan 
Stellvertreter des Berliner Deputirten. 


Berlin, den 3. Juli 1848. 
Zweiter Bericht 

der demokratiſchen Partei der Preußiſchen 
conſtituirenden Verſammlung. 


Unſer erſter Bericht hatte mit der Nachricht 
von der Auflöſung des bis dahin unter dem Vor⸗ 
ſitze des Hrn. Camphauſen beſtandenen Mini⸗ 
ſteriums geſchloſſen. Nach ſechstaͤgiger Zwiſchen⸗ 
zeit ſind nun unterm 25. v. M., unter Beibe⸗ 
haltung N 

a) des Finanzminiſters elan j 
b) des Kriegsminiſters von Schredenftein, 
zu Miniſtern ernannt worden: 


I. der frühere Oberpraͤſident von Auers walo 
zum Praͤſidenten des Miniſteriums und in⸗ 
terimiſtiſchen Miniſter der auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten, 0 

2. der Abg. Milde zum Miniſter der geiſtli⸗ 
chen, Unterrichts = und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten, 

4. der frühere Kriminalgerichts. Director Maͤr⸗ 

ker zum Juſtizminiſter, 

der Abg. Gierke zum Miniſter fuͤr land⸗ 

wicthſchaftliche Angelegenheiten, 


6. der bisherige Regierungs⸗Praͤſident Kühl: 
wetter zum interimiſtiſchen Miniſter des 


Innern. f 

Am 26. Juni begannen wieder die Si⸗ 
gungen der Nationalverſammlung. Der abgetrete⸗ 
ne Miniſter⸗Praͤſident Camphauſen gab eine 
längere Erklärung uͤber die Handlungsweiſe feines 
Miniſteriums und den Grund feines Ruͤcktrittes 
ab. Er nannte es ſelbſt ein „Miniſterium der 
Vermittelung, des Ueberganges“ und 
ſagte: „es war ein Miniſterium, nad) feiner pers 
ſoͤnlichen Zuſammenſetzung geeignet, den Staat 
ohne lebensgefaͤhrliche Zuckungen uͤber die Kluft, 
welche das alte Syſtem von dem neuen trennte, 
hinüberzufuͤhren.“ Er trat ab, weil „der Verſuch 
nicht gelungen, die erforderlich gewordene Ergaͤn⸗ 
zung des Kabinets theilweiſe in der Verſammlung 
ſelbſt zu ſuchen, um dadurch die Majoritaͤt für die 
weſentlichen bis dahin befolgten Grundſaͤtze zu be⸗ 
feſtigen.“ Herr Hanſe mann, der einzige, der 
aus dem alten Kabinet in das neue Übertrat, hatte 
die Bildung deſſelben übernommen. Er theilte 
auch der Verſammlung die Grundſaͤtze mit, uͤber 
welche das neue Miniſterium bei Antritt ſeines 
Amtes ſich geeinigt hatte. 

Nach Maßgabe derſelben „ſoll durch die neue 
Verfaſſung die dauerhafte Begründung der conſti⸗ 
tutionellen Monarchie auf der Grundlage, des Zweis 
kammerſyſtems und der gemeinſchaftlichen Ausuͤ⸗ 
bung der geſetzgebenden Gewalt durch beide Kam⸗ 
mern und die Krone erfolgen, wogegen das Mini⸗ 
ſterium ſich gefallen laſſen will, daß die erſte Kam⸗ 
mer auf eine volksthuͤmlichere Weiſe, als in dem 
fruher vorgelegten Verfaſſungsentwurf, gebildet 
werden möge.’ 

Das Miniſterium verlangt „die Staͤrkung 
det Staatsgewalt nothwendig zum Schutze der er: 
worbenen Freiheit gegen Reaction und Anarchie 
und zur Wiederherſtellung des geſtoͤrten Vertrau⸗ 
ens,“ ſtellt Geſetzvorſchlaͤge in Ausſicht zur „Abaͤn⸗ 
derung der nothwendigſten mit der neuen Staats⸗ 
verfaſſung nicht vereinbaren Verhaͤltniſſe — über 
Buͤcgerwehr — uͤber Befreiung des Eigenthums 
von den Feſſeln, welche deſſen vortheilhafte Benu⸗ 
gung in einem großen Theile der Monarchie laͤh⸗ 
men — über eine freiſinnige Gemeinde- und Bes 
zirksverwaltung — Über Reorganiſation der Rechts⸗ 
pflege und über Reformation der Steuergeſetzge⸗ 
bung, namentlich Aufhebung der Steuerbefreiungen,“ 
und ſpricht endlich aus, „daß es die denkwürdigen 
Ereigniſſe des Monats Maͤrz als eine Revolution 
anerkenne, deren ruhmvoller Charakter darin bes 


ſtehe, daß fie ohne Umſturz aller ſtaatlichen Vers 
haͤltniſſe die konſtitutionelle Freiheit begründet und 
das Recht zur Geltung gebracht habe.“ 


(Schluß folgt.) 
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Allen Freunden und wohlmeinenden Bekannten ruft bei feinem Ruͤckgange nach 


Breslau ein herzliches Lebewohl zu 1 


TTT E. Jedzehk. 
Beſcheidene Bitte. 
N Herr Doͤring! wenn Sie nicht etwa in Ihrem Aufruf an alle Staatsbuͤrger, 
in Bezug auf die beabſichtigte Feier eines großen Volksfeſtes, an den Spruch: 
„Richtet euch nicht nach meinen Thaten, ſondern nur nach meinen Worten,“ 
gedacht haben, ſo werden Sie erſucht, anzugeben, wie viel Sie denn zur Stillung 
des Hungers, oder als Staatsanleihe gegeben haben, damit wir auch in der That 
Ihrem Beiſpiele folgen, und unſere Gabe darnach verhaͤltnißmaͤßig einrichten konnen. 
f Der liebe Gott, an den Sie ja immer ſo feſt gehalten haben, wird Ihnen 
nicht nur den gehofften Sieg verleihen, ſondern auch das Vertrauen der Oelser Buͤr— 
ger zu Ihnen erwecken, und Ihnen bei der bevorſtehenden Buͤrgermeiſterwahl behuͤlf— 
lich ſein. Einer der ärmeren Staatsbürger. 


a 


Der hieſige conſtitutionelle Elubb hat das erſte Lebenszeichen 

von ſich gegeben! Eine Staatsbürgerverſammlung hat er 
zuſammenberufen, um wegen Ernennung des un verantwortlichen 
deutſchen Reichsverweſers ein Volksfeſt zuſammenzuſtoppeln! O unglückliche 
Idee! — Wären doch die Geldbeutel unſerer Mitbürger gegenwärtig ſo 
gefüllt, wie es die Geldſäcke der Herren Conſtitutionellen zu fein ſcheinen. 
Aus der Seele hat uns Herr Döring durch die uns überſandten wenigen 
Zeilen geſprochen. Aber nur Hexr Döring kann ſo zu ſeinen Mitbürgern 
ſprechen, er der für die Armuth im Stillen ſo erfreulich wirkt. 

Vielleicht wird der Conſtitutionelle Clubb bald wieder den Wunſch 
zu erkennen geben, ſeine ſonſt leeren Sitzungsräume mit Zuhörern gefüllt 
zu ſehen, aber dann wo möglich etwas Verantwortliches!!! a 

e e ee FF F. 

Verfloſſenen Sonnabend, als den 8. Juli c. a., iſt mein jüngfter Sohn, im 
Alter von 9 Jahren, welcher aber wegen angewachſener, verknoͤcherter Zunge, nicht 
reden kann, mit mehreren Kindern von hier in die Beeren gegangen; hat ſich aber 
von den andern Kindern im Walde entfernt und iſt ſeit dieſem Tage, ungeachtet alles 
ſorgfaͤltigen Suchens, noch nicht gefunden worden. Sollte er in irgend eins det 
Nachbardoͤrfer gekommen ſein, ſo bitte ich, ihn mir, dem bekuͤmmerten Vater, zuzu⸗ 
fuͤhren. Nieder-Schoͤnau bei Bernſtadt, den 11. Juli 1848. 

r Gottlieb Kunze, Freiſtellbeſitzer. 


Ein Paar goldene Ohrbommeln und eine Granatenkette mit 
ri goldenem Schloß 
find bei dem in dem Dorfe Rathe ſtattgefundenen Feuer der Unterzeichneten abhan⸗ 
den gekommen. Wer zur Wiedererlangung dieſer Gegenſtaͤnde behuͤlflich iſt, erhaͤlt 
eine angemeſſene Belohnung. Johanne Puprich in Rathe. 
Mehrere Leſer des Wochenblattes intreſſirt das Geſchreibſel der ſogenannten 
„klinnen Leute,“ mit Herrn Lehrer Muͤller, nicht; dies wollen dieſelben geneigteſt 
beruͤckſichtigen. 


es nee eee . „t. 
In meinem Hauſe iſt der Gberſtock, der ſich im beſten Juſtande befin- 
det, zu vermiethen, und kann Michaeli bezogen werden. 
verw Bober am Markte. 


Zum Beſten der arbeitenden Klaſſe! 


Der Koͤnigliche Polizei⸗Diſtrict⸗Kommiſſarius Fiſcher zu Peters waldau 
bei Reichen bach hatte im vorigen Jahre mit Huͤlfe einiger zinſenfreien Vorſchuͤſſe 
aus Staats- und Privatmitteln unternommen, über 400 arbeitsloſe Weberfrauen und 
Maͤdchen ſeines Polizei-Diſtricts mit Anfertigen von Unterkleidern zu beſchaͤftigen. Dieſe, 
nun angefertigten Gegenſtaͤnde ſollen mit Genehmigung des Koͤniglichen Miniſteriums 
des Innern und der Finanzen am 1. Auguſt a. o. verlooſet werden. 


Dem Unterzeichneten find Looſe A 7 Sgr. 6 Pf. zur Verbreitung zugegangen 


und bittet derſelbe um geneigte Abnahme. 
Die Zuſendung der Gewinne erfolgt, gemaͤß des von dem Koͤnigl. Miniſterium 
des Innern und der Finanzen genehmigten Planes, koſtenfrei. 
Oels, den 22. Juni 1848. 5 
Müller, Lehrer. 


Die erſten 90 Bogen der ſtenographiſchen Berichte der Verhandlungen der Natio= 
nalverſammlungen in Berlin und Frankfurt a. M. ſind, rein und ſauber gehalten, für 
15 Sgr. zu verkaufen; das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. f en ‘ 


— 


